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SSiUjelm Senfen: SBarte! — g. ©rftoarg: Son ber Sftfjemquette. 275

nacfi paufe. 3"^ erften 2)M Betraten fie at§

Sftann rtnb grau ipre frföne, Beinahe fürftlirfe,
itBer ber ©tobt gelegene SBopnung. Stuf bent

®ifrf ber ©tuBe ftanb ein prächtiger ©traufj.
©r berftrömte einen BetäuBenben ®uft in ben

breiten Staunt, in bent jebeg ©tütf in unber»

braurftem ©Stange ber Scèupei! ftraîjlte.
©igntunb Bai? ©Serba aug bern rftantel. 33e=

Butfant griff er gu, unb fie fpürte, trie feine

pänbe ipr nictjt genug Siebeg tun tonnten,
©ie Batte ja bon allem Stnfang an getoufjt: er

Batte eg gut mit ihr im ©inn. SanïBar unb

glücftirf lächelte fie ipn an. ©r legte feine Sterte

über ipre ©rfulter unb trat mit ipr ans gen?

fter. Sie Starfit toar bunfel. Stur ein paar
©terne flimmerten. Srunten in ber ©tabt
feierten fie nocp. patten fie eg eigentlich nirft
unenblirf biet frförier Bjier gu paufe?

„$8ift bu miibe?" fragte ©igmunb.
©ie patte peut' biet erlebt, aber mübe toar

©Serba nirft.
„SSiorgen fahren toir in ben ©üben."
„Stein, in§ ©lürf!" frfergte ©Serba unb um»

fing ©igmunb mit ipren feften SCrmen. ®a
fügte er fie, immer toieber unb toieber.

(Sortfepung folgt-)

QBarte!

2trf, roie off frfon mit Verlangen

gütlfe firf bes ßer3ens Srftag,
©ine Stunbe 3U empfangen,

©ie norf fern im ©unket tag —
ïïîun mit Soffen, nun mit Sangen
Unb es kam ber Sag gegangen,

Unb oorüBer ging ber Sag.

Hille kamen, alte gingen,

Unb fo hat© bid) ftets Bereit:

Sebe greube toirb oerklingen
Unb oerpatten jebes Seib,

Sis ein Sag auf ftitten Srfroingen
Sßirb auch jene Stunbe Bringen,

©ie Don 2eib unb Suft befreit.
SSiO&elm Seitfen.

Q3on ber $f)einquette.

23or gaprgepnten bin irf auf ber Sßrimar»

frfufban! anpanb ber alten Seuginger'frfen
SBanbfarte geteprt toorben, ber Sftpein entfpringe
mit Steuf), fRhorie unb Steffin im ©Sottparb»

gebirge; unb bie Sßpaniafie beg nod) nicht toeit

über bie peimattirfe ©rfotle pinauggetoanberten
Knaben ftettte firf unter beut ©Sottparb eine

bierfeitige SfSpramibe bor, aift beren jeber
SBanb ein 'fleiner gluf; quellen toürbe. Stuf ber

©efunbarfrfutftufe lernte irf, eg feien aI§ St|ein=

quelle einige Särfe im Sabuggebiet angufpre»

rfen, bie firf im OBeralpgebiet gum jungen
©trom bereinigten. SIBer immer norf Blieb

meine Sorftettung bom ©SotfparbgeBiet nebet»

paft; irf fonnte mir aurf bon ber ©inftellung
bon Sabug gu ©Sottparb feinen Segriff formen.

®ann füprte mirf ber Qufall für einige Sage

in bie Qentralalpen pinein. ®er Jüngling
ftaunte ob ber großen Sfufbepnung beg „33ier=

fluffquettengentrumg". ®ie tßpantafie aug ben

Sfnabenjapren über einen grofgen natürlirfen
Srunnenftocf getoann auf einen ©rflag. ®ag
Sluge bermorfte firf trop Orientierung burrf
bie topograppifrfe Äarte im ©Setoirr bon Serg»

gipfeln, popengügen unb Seitentälern lange
nidpt gurerft gu finben. ©ine Söattberung toeit

ing ®al ber ©Söfrfenet ffteufj pinein lieg ben

jugenblirfen SJienfrfen in ©prfurrft unb ©r=

griffenpeit bor ber Sßilbpeit ber Sergnatur er»

frfauern. ®ie Segepung ber ©rföttenen tourbe

gum grofgen, unauglöfrfBaten ©rieben, ©rft
atg irf in SInbermatt unb pofpentat bie ©tra»

fgenfepren narf ber Oberalp, narf ber gurfa
unb narf bem ©Sottparb berfolgte, unb irf ben

gufammenfluff bon Oberalpreufg, gmrfareufg
unb ©Sottparbreuf; feftftettte, fiel eg tote ©rfup»

pen bon ben Slugen. Unb atg irf gu guter Sept

bie SBiege ber ©Sottparbreuf;, ben tiefftaren,
felgbüftern Sucenbrofee Befurfte, toar irf jm=
ftanbe bie ÜKaje'ftät ber Sergtoelt gu erfaffen,
bie ©prarfe ber faplen ttrgefteingtoett einiger»

mafgen gu berftepen. Stber ben Sabug erfrfaute

irf nirft. llnermefflirf toeit erfrfien mir bag.

©SottparbgeBiet. Unb borf tourbe irf um eine

©rfuttoeigpeit reirfer: gum erften SDxat erfupr
irf auf bem pofpig, bafg ber Stpein bem Sorna»

fee, bent in eine öbe, bunfelernfte Sergmutbc
gebetteten tiefgrünen SSafferBerfeti am gu^e
beg 23abug entfpringe. 3öie einer Offenbarung
laufrfte irf biefem SBort. ©in neueg Sergfepnert

erftanb im Beglücfteit pergen, bag ©epnen, beit

Somafee gu frfarten.
StBer gapre unb gaprgepnte fottten borüBer»

gepen, epe mein SSunfrf in ©rfüttung gepen
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nach Hause. Zum ersten Mal betraten sie als

Mann und Frau ihre schöne, beinahe fürstliche,
über der Stadt gelegene Wohnung. Auf dem

Tisch der Stube stand ein prächtiger Strauß.
Er verströmte einen betäubenden Duft in den

weiten Raum, in dem jedes Stück in under-
brauchtem Glänze der Neuheit strahlte.

Sigmund half Gerda aus dem Mantel. Be-

hutsam griff er zu. und sie spürte, wie seine

Hände ihr nicht genug Liebes tun konnten.

Sie hatte ja von allem Anfang an gewußt: er

batte es gut mit ihr im Sinn. Dankbar und

glücklich lächelte sie ihn an. Er legte seine Rechte

über ihre Schulter und trat mit ihr ans Fen-
ster. Die Nacht war dunkel. Nur ein paar
Sterne schimmerten. Drunten in der Stadt
feierten sie noch. Hatten sie es eigentlich nicht

unendlich viel schöner hier zu Hause?

„Bist du müde?" fragte Sigmund.
Sie hatte heut' viel erlebt, aber müde war

Gerda nicht.
„Morgen fahren wir in den Süden."
„Nein, ins Glück!" scherzte Gerda und um-

fing Sigmund mit ihren festen Armen. Da
küßte er sie, immer wieder und wieder.

(Forlsetzung folgt.)

Warte!

Ach, wie oft schon mit Verlangen

Füllte sich des Äerzens Schlag.

Eine Stunde zu empfangen,

Die noch fern im Dunkel lag —
Nun mit Ävffen, nun mit Bangen
Und es kam der Tag gegangen,

Und vorüber ging der Tag.

Alle kamen, alle gingen,

Und so halt' dich stets bereit:

Jede Freude wird verklingen
Und verhallen jedes Leid,

Bis ein Tag auf stillen Schwingen

Wird auch jene Stunde bringen,

Die von Leid und Lust befreit.
Wilhelm Jensen.

Von der Rheinquelle.

Vor Jahrzehnten bin ich aus der Primär-
schulbank anhand der alten Leuzinger'schen
Wandkarte gelehrt worden, der Rhein entspringe
mit Reuß, Rhone und Tessin im Gotthard-
gebirge; und die Phantasie des noch nicht weit
über die heimatliche Scholle hinausgewanderten
Knaben stellte sich unter dem Gotthard eine

vierseitige Pyramide vor. aus deren jeder
Wand ein kleiner Fluß quellen würde. Auf der

Sekundarschulstufe lernte ich. es seien als Rhein-
quelle einige Bäche im Badusgebiet anzuspre-
chen, die sich im Oberalpgebiet zum jungen
Strom vereinigten. Aber immer noch blieb

meine Vorstellung vom Gotthardgebiet nebel-

haft; ich konnte mir auch von der Einstellung
van Badus zu Gotthard keinen Begriff formen.

Dann führte mich der Zufall für einige Tage
in die Zeutralalpen hinein. Der Jüngling
staunte ob der großen Ausdehnung des „Vier-
flußquellenzentrums". Die Phantasie aus den

Knabenjahren über einen großen natürlichen
Brunnenstock gewann auf einen Schlag. Das
Auge vermochte sich trotz Orientierung durch
die topographische Karte im Gewirr von Berg-
gipfeln, Höhenzügen und Seitentälern lange
nicht zurecht zu finden. Eine Wanderung weit

ins Tal der Göschener Reuß hinein ließ den

jugendlichen Menschen in Ehrfurcht und Er-
griffenheit vor der Wildheit der Bergnatur er-

schauern. Die Begehung der Schöllenen wurde

zum großen, unauslöschbaren Erleben. Erst
als ich in Andermatt und HosPental die Stra-
ßenkehren nach der Oberalp. nach der Furka
und nach dem Gotthard verfolgte, und ich den

Zusammenfluß von Oberalpreuß. Furkareuß
und Gotthardreuß feststellte, fiel es wie Schup-

pen von den Augen. Und als ich zu guter Letzt

die Wiege der Gotthardreuß, den tiefklaren,
felsdüstern Lucendrosee besuchte, war ich im-
stände die Majestät der Bergwelt zu erfassen,

die Sprache der kahlen Urgesteinswelt einiger-
maßen zu verstehen. Aber den Badus erschaute

ich nicht. Unermeßlich weit erschien mir das

Gotthardgebiet. Und dach wurde ich um eine

Schulweisheit reicher: Zum ersten Mal erfuhr
ich auf dem Hospiz, daß der Rhein dem Toma-
see, dem in eine öde. dunkelernste Bergmulde
gebetteten tiefgrünen Wasserbecken am Fuße
des Badus entspringe. Wie einer Offenbarung
lauschte ich diesem Wort. Ein neues Bergsehnen

erstand im beglückten Herzen, das Sehnen, den

Tomasee zu schauen.
Aber Jahre und Jahrzehnte sollten vorüber-

gehen, ehe mein Wunsch in Erfüllung gehen
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